
Im Europäischen Landwirtschaftsfonds für 
die Entwicklung des ländlichen Raums, 
kurz „ELER“, stellt die EU Finanzmittel zur 
Verfügung. Mit welchen Zielen?
Mit diesem Fonds werden Förderpro-
gramme für den ländlichen Raum auf- 
gesetzt. An ihrer Ausgestaltung und Fi-
nanzierung wirken die Länder, der Bund 
und die EU mit. Die Programme sollen  
die Wettbewerbsfähigkeit der Landwirt-
schaft fördern, die natürlichen Ressour-
cen schützen und die Lebensqualität  
und Wirtschaftsstruktur in ländlichen 
Räumen verbessern. Zielgruppen sind 
landwirtschaftliche Betriebe, Kommu-
nen, Vereine und Privatpersonen. Die 
möglichen Fördermaßnahmen sind sehr 
vielfältig. Das reicht von Investitions- 
förderung für Stallbauten über Ökoland-
bauförderung bis zu Kooperationen, um 
Entwicklungen „von unten“ zu gestalten. 

In Ihrem Forschungsprojekt evaluieren Sie 
die Förderprogramme mehrerer Bundes-
länder. Was genau erforschen Sie?
Wir erfassen, welchen Beitrag die Förde-
rung zur ländlichen Entwicklung insge-
samt leistet. Werden die öffentlichen  
Mittel effizient eingesetzt und werden  
die gesetzten Ziele der Programme er-
reicht? Auch die Ziele selbst werden kri-
tisch hinterfragt. Als Forschungsinstitut 
nutzen wir einen großen Fundus an Fach-
daten und Statistiken und wir bekommen 
viele Angaben zu den einzelnen Förder-
fällen. So lassen sich Vorher/Nachher- 
oder Mit/Ohne-Vergleiche durchführen 
und Effekte berechnen. Aber die nackten 
Zahlen lassen sich nicht ohne Vor- 
Ort-Kenntnisse interpretieren. Das heißt, 
wir befragen Betriebe und Akteure in den 

Regionen und führen Fallstudien in ge-
förderten Dörfern durch. Eine besondere 
Herausforderung ist es, zu beurteilen, ob 
die beobachteten Entwicklungen tatsäch-
lich mit der Förderung zusammenhängen. 

Wo sehen Sie Stärken der Programme?
Förderung ist dann effektiv, wenn sie auf 
klare Ziele zugeschnitten ist und nicht mit 
der Gießkanne verteilt wird. Gut ist es, 
wenn Einzelprojekte in Konzepte ein- 
gebunden sind, wie in der integrierten 
Dorfentwicklung, und wenn mehr in Köp-
fe als in Beton investiert wird. Fördermaß-
nahmen können so neue Lösungswege 
anstoßen und nachhaltige Entwicklun-
gen stärken. Der Erfolg von Förderung 
wird oft immer noch an der Höhe der aus-
gezahlten Mittel gemessen. Leider. 
Schwächen können in der Ausgestaltung 
von Maßnahmen liegen, etwa wenn In-
novationen gewollt, aber der Stand der 
Technik gefördert wird. Zuweilen verführt 
Förderung auch zu Fehlentscheidungen. 
Es wird beispielsweise ein Veranstaltungs-
zentrum gebaut, die Unterhaltungskosten 
werden aber nicht ausreichend bedacht. 

Wo liegen die Grenzen der Förderung? 
Die liegen auf der Hand: Es geht um  
bedeutende Zukunftsthemen, aber die  
Finanzmittel sind sehr begrenzt. Rund  
0,1 Prozent der Wirtschaftsleistung der 
EU fließt über den ELER in die ländlichen 
Räume Europas. Damit kann nicht gegen 
wirtschaftliche Trends oder negative Ent-
wicklungen im Umweltbereich angeför-
dert werden. 

Wo sehen Sie Risiken für die Förderung?
Eindeutig in dem Regelungsrahmen, der 

zu einem enormen Verwaltungs- und 
Kontrollaufwand führt. Es besteht die  
Gefahr, an Vorschriften zu ersticken. 

Was müsste für die neu beginnende 
Förderperiode ab 2020 geändert werden?
Die Umsetzung muss einfacher werden. 
Es braucht einen Rahmen, der Kreativität 
und Gestaltungswillen in den Regionen 
Europas stärkt. Damit muss auch die Fra-
ge, auf welcher Ebene – EU, Bund oder 
Land – bestimmte Förderansätze am bes-
ten angesiedelt sind, gestellt werden. In 
diese Diskussionen bringen wir unsere 
Forschungsergebnisse ein.

Barbara Fährmann erforscht am Thünen-Institut 

für Ländliche Räume die Weiterentwicklung  

der EU-Agrarpolitik und die Politik für ländliche 

Räume.

Das Gespräch führte Nicolas Bilo. 

Die Forschungsfrage

Wie wirkt Förderung?
Das Thünen-Institut stellt Programme zur ländlichen Entwicklung auf den Prüfstand 

Haben Sie auch eine Forschungsfrage?  
Ihre Anregungen sind willkommen: 
redaktion@forschungsfelder.de Il
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